
„Das Kloster ist eine Oase der Ruhe“
Bettina Schubert von der Stiftung Kloster Mariental berichtet im OAZ-Interview über eine Tagung in Dresden

Sornzig/Dresden. Unter dem Thema 
„Kirche und Tourismus in Sachsen – 
Ist das Beste gut genug? – Qualitäts-
standards und Qualitätskriterien im 
Bereich des spirituellen Tourismus“ 
stand eine Tagung in Dresden, zu 
der die Evangelische Landeskirche 
gemeinsam mit dem Landestouris-
musverband eingeladen hatte. Zu 
den Teilnehmern in Dresden gehörte 
Bettina Schubert von der Stiftung 
Kloster Marienthal Sornzig.

Frage: Wie kam es zu der Einla-
dung?

Bettina Schubert: Die Einladung 
zur Teilnahme erhielt der Vorstand des 
Klosters Marienthal im Oktober 2012 
aus dem Landeskirchenamt der evan-
gelisch-lutherischen Landeskirche 
Sachsens in Dresden mit dem Angebot, 
das Kloster Marienthal mit einem 
Stand zu präsentieren. Darüber haben 
wir uns gefreut und dies gern genutzt, 
um unser Kloster als einen Ort der Be-
gegnung, Bildung und Erholung der 
versammelten Öffentlichkeit vorzustel-
len. 

War Ihr Stand der Einzige aus der 
Oschatzer Region?

Es gab verschiedene Anbieter und 
Vertreter von Tourismuszielen, die in 
der Kultur- und Kirchengeschichte 
Sachsens verankert sind. Aus der 
Oschatzer Region informierte der Ver-
ein „Rettet St. Aegidien“ über sein En-

gagement. Auch die Tourismusinfor-
mation Oschatz war präsent. Der 
Tourismusverband Sächsisches Bur-
gen- und Heideland stellte auf der Ver-
anstaltung, Angebote auf dem künfti-
gen Lutherweg vor, an dem auch 
Mügeln und Sornzig Stationen sind. 
Gesprächspartner für die etwa 90 Teil-
nehmer waren auch Anbieter von Tou-
rismusreisen entlang bereits bestehen-
der Pilgerwege, der Christlicher Verein 
Junger Männer und eine engagierte 
Coachingagentur, die sich für Hilfen 
bei der Vermarktung anbot.

Wie war das Interesse an den Klos-
ter-Angeboten?

Gut. Gefreut hat mich das fachkun-
dige Interesse am Kloster Sornzig mit 
dem einladenden Korb voll roter Äpfel 
aus unserem Obstland. Von Teilneh-
mern aus Wurzen, Meißen, Dresden 
wie auch aus Hannover kamen gezielte 
Anfragen zu Übernachtungen und 
Räumen für Seminare im Kloster. Die 
Fotos aus allen Jahreszeiten wie auch 
die aufgezeigten Veröffentlichungen zu 
dem, wie sich unser Kloster entwickelt, 
fanden freundliche Beachtung. Eine 
Frau aus Dresden sagte mir, wenn sie 
das Foto vom Brunnen im Klosterhof 
sehe, höre sie die Melodie des Was-
sers. Ich erfuhr, dass sie als Kind die 
ersten sechs Lebensjahre mit ihrer Fa-
milie in Sornzig lebte. Sie war neugie-
rig auf das Kloster heute.

Wie schätzen Sie Ihren Auftritt in 
der Landeshauptstadt ein?

Der Einsatz hat sich gelohnt. Ehrli-
che Fotos vom Kloster im Obstland 

scheinen eine Sehnsucht zu wecken, 
und manchen zum Kommen einzula-
den. In persönliche Gesprächen ent-
scheidet sich oft, ob jemand einen Ort 
selbst kennen lernen möchte. Das ist 
eine Chance für uns, gerade wenn ich 
daran denke, welche Möglichkeiten 
sich nach der Sanierung der Kloster-
scheune für Tagungen und größere 
Veranstaltungen eröffnen.

Was haben Sie inhaltlich gesehen 
von der Fachtagung „mitgebracht“?

Beeindruckt hat mich ein einführen-
der Beitrag Dr. Fritz Jäckel, Staatsse-
kretär aus dem Sächsischen Staatsmi-
nisterium für Umwelt und 
Landwirtschaft, das für Tourismus im 
ländlichen Raum zuständig ist. Drei 
wichtige Aspekte führte er an: Zwar 
sinke die Zahl der Kirchenmitglieder, 
gleichzeitig gäbe es jedoch ein zuneh-
mendes Interesse von Nichtmitglie-
dern, gerade an offenen Kirchen, Pil-
gerwegen und Angeboten wie Fasten 
und Meditation. Die Menschen suchten 
Muße und Ruhe, eine weit verbreitete 
„Gleichgültigkeit in DDR Zeiten geht“, 
eine Bereitschaft, Halt und Orientie-
rung zu suchen, komme, auch ein Be-
dürfnis nach Kommunikation mit der 
Kirche. Auch die Kirche solle und kön-
ne Promotor des qualitätsvollen Tou-
rismus sein. Der Tourismus in Sachsen 
werde in neuesten Befragungen mit 
1,8 bewertet, ist also auf hohem Ni-
veau mit einer allgemeinen Zufrieden-
heit.

Gibt es Dinge, die Sie in der Arbeit 
im Kloster besonders berücksichtigen 

oder umsetzen werden?

Aus dem Herzen sprach mir Dr. Böh-
me vom Landestourismusverband 
Sachsen in seiner Einführung: Er sag-
te, drei Bedürfnisse entscheiden heute 
bei Reisenden auch über die Wahl des 
Ortes: 1. eine Sehnsucht nach Ent-
schleunigung, 2. ein Fragen nach Sinn 
und Werten und 3. eine Erlebbarkeit 
von Tradition und Geschichte frei nach 
dem Motto „Zukunft braucht Her-
kunft“, ermögliche „himmlische Feri-
en“. Das sind Anliegen, bei denen wir 
unser Angebot wieder finden: Das 
Kloster ist eine Oase der Ruhe, es bie-
tet Raum zum Nachdenken und glei-

chermaßen zum Miteinander. Die eher 
karge Schönheit unser lichten, histori-
schen Räume scheint bis heute die 
Kraft und die Hoffnungen derer aus-
zustrahlen, die hier lebten und wirk-
ten. Die OAZ-Leser könnte interessie-
ren: Hans-Peter von Bahder, der hier 
lebte und heute im Sommer Wande-
rungen im Obstland anbietet, wander-
te im letzten Jahr 420 Kilometer auf 
dem spanischen Jakobsweg. Er wird 
darüber im April im Kloster berichten. 
Dazu laden wir schon heute ein – be-
stärkt durch viele Begegnungen in 
Dresden.

 Es fragte: Bärbel Schumann
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Bettina Schubert hier im Kreise der jüngsten Besucher des Klosters Marienthal in Sorn-
zig inmitten der Obstlandregion. Foto: Sven Bartsch


